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Vorwort

Klassifikationen sind als Ordnungsinstrumente in vielen Bereichen des täglichen Lebens von zentraler Bedeutung. Besonders in den Wissenschaften sind sie unverzichtbare Instrumente zur Strukturierung von Informationen. Eine Sonderstellung nehmen sie von jeher im Bereich des Informationsmanagements ein.

Im bibliothekarischen Feld sind Klassifikationen als eine Form des thematischen Zugangs zu Dokumenten und Informationen heute wichtiger als je zuvor. In einer Zeit, die durch eine nie dagewesene Menge an Informationen unterschiedlichster Art geprägt ist, werden Instrumente benötigt, die es erlauben, in dieser Informationsflut zu navigieren und zielgerichtet Ressourcen aufzufinden. Klassifikationen eignen sich nicht nur hervorragend für die physische Anordnung von Büchern und anderen Medienwerken, sondern sind genauso erfolgreich dafür einsetzbar, große Datenmengen in Katalogen und anderen Nachweisinstrumenten zu strukturieren und sinnvoll nutzbar zu machen.

Blickt man auf die Art und Weise, wie Klassifikationen in den Bibliotheken verschiedener Länder eingesetzt werden, treten nationale und kulturelle Besonderheiten hervor. Charakteristisch für die Entwicklung im deutschen Sprachgebiet ist die lang andauernde Vorherrschaft hauseigener Klassifikationssysteme. Erst seit den 60er Jahren des 20. Jahrhunderts lässt sich eine Tendenz zur Verwendung hausübergreifender Systeme beobachten. Spätestens seit den 90er Jahren setzen sich dann kooperativ betriebene nationale und internationale Systeme immer mehr durch. Die gegenwärtige Situation im Bereich der systematischen Erschließung lässt sich am zutreffendsten als ein Nebeneinander einiger großer Klassifikationen beschreiben, die gegenüber hauseigenen Systemen weiter an Boden gewinnen. Bisher existiert noch kein Werk, das diese Situation angemessen beschreibt und den am Einsatz von Klassifikationen in Bibliotheken interessierten Lesern hinreichend Orientierung über die vorhandenen Systeme gibt. Das vorliegende Werk will diese Lücke schließen.

Ziel des Bandes Klassifikationen in Bibliotheken: Theorie – Anwendung – Nutzen ist es, eine Übersicht über die gegenwärtig in Bibliotheken des deutschen Sprachraums überregional eingesetzten Universalklassifikationen zu geben. Die Fülle an vorhandenen Klassifikationen bedingt die thematische Konzentration auf Universalklassifikationen; reine Fachklassifikationen sind nicht Gegenstand der Darstellung, finden jedoch in einzelnen Beiträgen Erwähnung.

Das Buch ist grundsätzlich für jeden Leser geschrieben, der sich für die Arbeit mit Klassifikationen interessiert. Von besonderem Interesse dürfte es jedoch für Leserinnen und Leser sein, die Klassifikationen in ihrer Bibliothek gewinnbringend einsetzen wollen. Ziel ist es, mit dem vorliegenden Buch entsprechende Möglichkeiten aufzuzeigen und Kriterien für einen effektiven Umgang mit Klassifikationen an die Hand zu geben. Darüber hinaus bietet es für Studierende, Auszubildende und Berufseinsteiger eine grundlegende Orientierung.

Es ist uns dabei ein besonderes Anliegen, den dynamischen Aspekt der Klassifikationsentwicklung deutlich vor Augen zu führen, der in vielen Darstellungen vernachlässigt wird. Gerade Klassifikationssysteme, bei denen eine dauerhafte Anwendung gewährleistet sein soll, dürfen nicht als statische Gebilde konzipiert sein, sondern müssen für die Integration neuen Wissens offen sein. Sie unterliegen daher einem ständigen Wandel, der diejenigen, die an der Weiterentwicklung einer Klassifikation arbeiten, immer wieder vor neue Herausforderungen stellt.

Einen großen Teil des Buchs nehmen Beiträge ein, in denen einzelne Klassifikationssysteme vorgestellt werden. Um diese Darstellungen gruppieren sich Kapitel, die sich mit übergreifenden Fragestellungen und Aspekten zum Thema Klassifikation befassen. Beides zusammen soll den Leserinnen und Lesern ein kompaktes und aktuelles Bild über den Stand bibliothekarischer Klassifikationsarbeit vermitteln.

Zu Beginn gibt Bernd Lorenz eine Einführung in die bibliothekarische Klassifikationstheorie und unternimmt dabei auch eine terminologische Klärung der für die Arbeit mit Klassifikationen grundlegenden Begriffe.

Im Anschluss liefert Guido Bee eine chronologische Darstellung des Einsatzes von Universalklassifikationen in Bibliotheken des deutschen Sprachraums. Dabei gelangen auch gescheiterte Versuche der Einführung von Klassifikationen wie das westdeutsche Projekt Einheitsklassifikation und die Adaption der Bibliothekarisch-Bibliographischen Klassifikation (BBK) in der DDR ins Blickfeld. Ferner werden mit der GHB-Systematik und der Basisklassifikation zwei Klassifikationen vorgestellt, die für die kooperative Erschließung im deutschsprachigen Bibliothekswesen von großer Bedeutung waren bzw. sind.

Es folgen Beiträge über Klassifikationen, die in Bibliotheken im deutschen Sprachraum verwendet werden und denen eine überregionale bzw. internationale Bedeutung zukommt. Heidrun Alex stellt die Dewey-Dezimalklassifikation (DDC) vor, Ines Häusler und Naoka Werr die Regensburger Verbundklassifikation (RVK). Schwerpunkte bilden die Geschichte der jeweiligen Klassifikation, ihre Methodik, die Art und Weise ihrer Anwendung und ihrer Nutzung sowie Fragen ihrer inhaltlichen Weiterentwicklung. Leider wurde der Beitrag zur Universellen Dezimalklassifikation (UDK) kurzfristig vom Autor, einem ausgewiesenen UDK-Spezialisten, zurückgezogen. Damit Leserinnen und Leser zumindest grundlegende Informationen zu dieser auch aus historischen Gründen bedeutsamen Klassifikation in dem vorliegenden Band finden, hat Ulrike Junger eine kürzere Darstellung dieser Klassifikation verfasst.

Wird die Anwendung von Klassifikationen in Bibliotheken diskutiert, stehen meistens die wissenschaftlichen Bibliotheken im Fokus des Interesses. Demgegenüber gerät der Bereich der öffentlichen Bibliotheken schnell aus dem Blickfeld, obwohl sich Entwicklungen wie die Tendenz zur Standardisierung und zur kooperativen Verwendung einzelner Systeme hier viel früher durchsetzen konnten. Der Beitrag von Konrad Umlauf stellt alle wichtigen in öffentlichen Bibliotheken vorhandenen Klassifikationssysteme vor und unterzieht sie einer kritischen Prüfung.

Angesichts der Vielzahl der in den bereits genannten Beiträgen vorgestellten Klassifikationen stellt sich zwangsläufig die Frage, wie diese eingesetzt werden können, ohne dass der Nutzer mit ihrem Aufbau vertraut sein muss. Magnus Pfeffers und Katharina Schöllhorns Beitrag zur praktischen Nutzung von Klassifikationen führt vor Augen, wie Klassifikationen in Katalogen als systematischer Zugang zur inhaltlichen Ermittlung und Eingrenzung von Treffermengen und zur Visualisierung der inhaltlichen Zusammensetzung von Beständen Verwendung finden können.

Jessica Hubrich widmet sich schließlich dem Problem der durch eine Vielzahl unterschiedlicher Erschließungsinstrumente erzeugten Heterogenität der Erschließungsdaten. Sie zeigt auf, wie trotz des Gebrauchs unterschiedlicher Klassifikationen eine bestandsübergreifende Suche möglich ist, wenn zwischen den Suchinstrumenten eine semantische Interoperabilität hergestellt wird. Dabei werden auch wichtige Aspekte wie die Erstellung von Mappings zwischen Wissenssystemen behandelt.

Wir wünschen allen Leserinnen und Lesern eine interessante Lektüre und bedanken uns herzlich bei allen Autorinnen und Autoren, die mit ihren Beiträgen dieses Buch ermöglicht haben.

Heidrun Alex

Guido Bee

Ulrike Junger

Frankfurt, im November 2017



Bernd Lorenz

Zur Theorie und Terminologie der bibliothekarischen Klassifikation

Der Beitrag skizziert die Grundlagen der Arbeit mit Klassifikationen in Bibliotheken und erläutert die Grundbegriffe der bibliothekarischen Klassifikationstheorie. Schwerpunkte bilden die Ordnungsprinzipien und Strukturierungsmittel von Klassifikationen sowie die verschiedenen Klassifikationstypologien. Dabei werden vorzugsweise Beispiele aus Klassifikationen verwendet, die im deutschen Sprachraum verbreitet sind.

1Hinführung

Klassifikationen sind als zunächst philosophische sowie daneben als bibliothekarische Ordnungssysteme bewährt und bekannt und können damit als klassisches Strukturelement des Bibliothekswesens gelten. Erinnert sei hier nur an die traditionelle Buchaufstellung nach inhaltlich beschriebenen Sach- (bzw. Fach)gruppen früherer geschichtlicher Epochen.

Grundlegend für die gegenwärtige Klassifikationsarbeit in Bibliotheken sind jedoch die Veränderungen der Struktur des Bibliothekswesens, die im 19. Jahrhundert ihren Anfang nahmen. Entscheidend sind hier das Aufkommen der Magazinbibliothek und die daraus zwingend folgende Entwicklung des Katalogsystems zur Nutzung von Bibliotheksbeständen. Bei diesen von Bibliothek zu Bibliothek unterschiedlichen Katalog- oder Erschließungssystemen kann für die Suche nach Themen oder Dokumentinhalten neben verbaler Inhaltserschließung ein Zugang mittels bibliothekarischer Klassifikation angeboten werden. Die Recherche erfolgt heute hauptsächlich über systematische Online-Kataloge und/oder die systematische (Freihand)-Aufstellung der Bibliotheksbestände. Gerade in den vergangenen Jahrzehnten hat die Verwendung von Klassifikationen als inhaltliches Strukturierungsmittel und zur Nutzerführung bei Freihandaufstellung signifikant zugenommen, und zwar sowohl in öffentlichen Bibliotheken1 als auch in Hochschulbibliotheken2.3

Ziel bibliothekarischer Klassifikationen ist die inhaltliche Erschließung von Dokumenten und die dadurch ermöglichte Wissensvermittlung, insbesondere im Hinblick auf monografische Literatur. Da beinahe alle bibliothekarischen Klassifikationen zunächst von der Anwendung in jeweils einer bestimmten Bibliothek ausgehen, kam es zur Ausbildung einer großen Vielzahl unterschiedlicher Klassifikationen.4 Diese verdanken ihre Existenz lokalen Systemen, deren Schöpfer in der Regel das Ziel hatten, eine sehr gute oder gar die beste Klassifikation zumindest für den eigenen Bestand zu erstellen. Die verschiedenen Klassifikationen unterscheiden sich vor allem in Bezug auf Gliederung, Gliederungstiefe, Strukturierungsmittel (Signatur- bzw. Notationsbildung, Schlüsselung, alphabetische Reihung) und Inhalt sowie dessen Benennung.

Schon bei einer rein äußerlichen Betrachtung fallen die unterschiedlichen Gestaltungsmittel, derer sich die Klassifikationen bedienen, deutlich ins Auge. So wird etwa der Themenkomplex Psychoanalyse in verschiedenen Klassifikationen5 folgendermaßen dargestellt:


	–
	UDK
	159.964.2


	–
	GHBS
	HUW


	–
	RVK
	CU 2000


	–
	Systematik für Bibliotheken
	Psy 740




Deutliche Unterschiede bestehen oft aber auch in Bezug auf die Gestaltung und Normierung der notwendigen Dokumentationssprache (als Präzisierung der Varietäten der natürlichen Sprache).6


2Klassifikation als Ordnungssystem

Grundlage jeder Tätigkeit an und mit einer Klassifikation ist die Erarbeitung einer verständlichen, nachvollziehbaren Ordnung, und zwar als Über-, Unter- und Nebenordnung. Diese Ordnung soll grundsätzlich auf Dauer angelegt sowie sachlich korrekt und eindeutig sein. Klassifikationen sind somit Instrumente zur (hierarchischen) Gliederung und zur Präsentation von Beziehungen, zur Zusammenfassung und Verortung von Objekten, Gedanken, Inhalten und Wissen als vernetzte, in logischen Zusammenhang gebrachte Informationen und Kenntnisse.7

Bei bibliothekarischen Klassifikationssystemen sind folgende Grundfragen (gemäß DIN 327058) zu beachten: Welche Fach-, Sach- oder Wissensgebiete soll das Klassifikationssystem abdecken? Für welchen Zweck will man das Klassifikationssystem anwenden? In einem systematischen Katalog oder als Aufstellungssystematik?

Um bei der Klassifikationsarbeit Konsequenz und Eindeutigkeit und damit gute Recherchemöglichkeiten zu gewährleisten, ist eine Festlegung der Vorgehensweise und Methodik durch Absprachen, Regeln, Normierungen, Regelwerke für einzelne Anwender oder Anwendergemeinschaften in einer Bibliothek oder einem Verbund von Bibliotheken erforderlich und insbesondere bei nationaler oder internationaler Anwendung unverzichtbar.

Die grundsätzlichen inhaltlichen wie formalen Festlegungen für eine Klassifikation müssen vor Beginn der Erschließungsarbeit vorliegen. Darüber hinaus muss eine Klassifikation fortwährend und konsequent formal und inhaltlich optimiert werden, um dem Fortschreiten der Entwicklung in Wissenschaft und Literatur zu entsprechen.9


3Terminologie

3.1Klassifikatorische Grundbegriffe

Klassifikationssysteme sind Teil der Informationsstruktur, ermöglichen Zugang zum Wissen und machen es recherchierbar. Ein Klassifikationssystem ist eine strukturierte Darstellung von Klassen und der zwischen ihnen stehenden Beziehungen. Es entsteht durch den Prozess der Klassenbildung und ihrer hierarchischen Untergliederung. Dabei fasst eine Klasse alle Begriffe mit mindestens einem identischen Merkmal zusammen, mit dem sie sich von anderen unterscheiden.

Beispiel: Äpfel und Birnen gehören zu bzw. sind Unterbegriffe von Kernobst.

Zur Klassenbildung benutzt man ein Klassem (klassifikatorisches Merkmal), also ein gemeinsames Merkmal von Begriffen, das zur Bildung einer Klasse benutzt wird und diese von anderen Klassen unterscheidet. So kommt etwa bei der Unterscheidung der beiden Klassen „griechische Götter“ und „griechische Göttinnen“ das Klassem Geschlecht zur Anwendung.

Bei der Bildung von Unterklassen sind vor allem zwei Typen von hierarchischen Beziehungen von zentraler Bedeutung: die Bestandsbeziehung (partitive Relation) und die Abstraktionsbeziehung (generische Relation). Bei der Bestandsbeziehung bezeichnet die Unterklasse einen Bestandteil der übergeordneten Klasse.

Beispiel: Stuhl – Rückenlehne

Bei der Abstraktionsbeziehung enthält der untergeordnete Begriff alle Merkmale des übergeordneten Begriffs und zusätzlich ein weiteres spezifizierendes Merkmal.

Beispiel: Pudding – Vanillepudding10

Bei der Klassenbildung gelten folgende Grundsätze11:



	 Die einzelnen Klassen einer Klassifikation sollen sich gegenseitig ausschließen (mit Hilfe von Klassemen).

	 Die Klasseme müssen leicht ermittelt werden können (z. B. in allgemeinen Nachschlagewerken).

	 Ein Klassifikationssystem sollte so konzipiert werden, dass es möglichst lange ohne Veränderungen benutzbar ist, also auf sein Innovationspotential nicht zu häufig zurückgegriffen werden muss. Entsprechendes gilt auch für die Klasseme.

	 Werden dieselben klassifikatorischen Merkmale für mehrere Klassen zur Klassenbildung herangezogen, so ist eine festgelegte Reihenfolge in allen ähnlichen Fällen einzuhalten.

Beispiel: Werden mehrere Klassen nach Ländern untergliedert, so ist dieselbe Abfolge der Länder bei jeder in Frage kommenden Klasse zu verwenden.12

	 Bei der Formulierung von Begriffsketten ist darauf zu achten, dass Lücken vermieden werden.

Beispiel: Kommune – Regierungsbezirk – Bundesland

Diese Auflistung der Bezeichnungen für Gebietskörperschaften in Deutschland ist unvollständig, da zwischen Kommune und Regierungsbezirk die Ebene „Landkreis“ fehlt.





Aus einer Vielheit von Klassen, die zueinander im Verhältnis der Unterordnung bzw. Subordination stehen, ergibt sich eine Kette von Abhängigkeiten. Hingegen stehen koordinierte (gleichgeordnete) Klassen auf einer Stufe und bilden einen Verband.13

Beispiel:

[image: ]


3.2Sprachliche Grundbegriffe

Klassen werden durch Notationen und Klassenbenennungen repräsentiert. Eine Notation bezeichnet die Stelle einer Klasse in der Abfolge aller Klassen in einem Klassifikationssystem. Sie ist als eine sortierbare Zeichenfolge gestaltet und kann bestehen aus


–Buchstabengruppen (z B. in der GHB-Systematik),

–Ziffern(gruppen) (z. B. in Dezimalsystemen wie der DDC14),

–alphanumerischen Gruppen (d. h. Buchstaben und Ziffern).



Unter einer Klassenbenennung versteht man die verbale Beschreibung einer Klasse. Klassenbenennungen in Klassifikationen bestehen aus einem natürlichsprachigen, aber kontrollierbaren bzw. kontrollierten Vokabular, das auch für die Registererstellung Verwendung findet.

Klassieren bedeutet das Zuteilen von Notationen, die den vollständigen Inhalt eines Dokuments bzw. – im Falle von Grobklassifikationen – zumindest dessen wesentliche Komponente am geeignetsten und vollständigsten wiedergeben.15 Hingegen bedeutet Klassifizieren das Zuordnen von Gegenständen zu Klassen auf der Grundlage eines gemeinsamen Merkmals. Allerdings werden im beruflichen Sprachgebrauch die beiden Begriffe Klassieren und Klassifizieren häufig quasi-synonym verwendet.

Die Klassifikation (Systematik) ergibt sich also aus der Kombination von Klassenbenennung und Notation (s. a. 5), aus der strukturierten Darstellung von Klassen und den zwischen ihnen bestehenden Begriffsbeziehungen. Mit dem Begriff Signaturen bezeichnet man hingegen die inhaltliche (und meist auch formale) Einordnung des einzelnen Dokuments im Gesamtbestand.


3.3Hierarchische Ordnungsprinzipien der Klassifikation

3.3.1Monohierarchische Klassifikation

Mit dem Begriff Monohierarchische Klassifikation bezeichnet man eine mehr oder minder streng hierarchische Klassifikation. Dabei kann eine Klasse nur eine direkt übergeordnete Klasse haben; diese wird zuvor festgelegt.

Die monohierarchische Klassifikation folgt bestimmten Regeln, die bei polyhierarchischer Gliederung (siehe 3.3.2) durchbrochen würden: So muss das hierarchische Prinzip der Unterordnung (Subordination) und der Koordination auf gleicher Ebene durchgängig und konstant sein und insgesamt eine logische Einheit darstellen. Dabei müssen sich die in einer Reihe koordinierten Klassen, die einer Oberklasse untergeordnet sind, gegenseitig ausschließen. So können etwa Klassen von Musikinstrumenten, die alphabetisch aneinandergereiht sind, nicht gleichzeitig noch nach Instrumenttypen (z. B. Streichinstrumente) geordnet sein. Die als Leiter angeordneten hierarchischen Ebenen sollten zudem keine Sprünge aufweisen.


3.3.2Polyhierarchische Klassifikation

Die polyhierarchische Klassifikation stellt das Gegenteil der monohierarchischen Klassifikation dar: Hier sind einem oder mehreren Begriffen mehr als ein Oberbegriff zugeordnet.16

Beispiel:

[image: ]

In diesem stark vereinfachten Schema sind der Klasse „Hunde“ zwei Klassen übergeordnet, nämlich Raubtiere und Haustiere. Die Verwendung unterschiedlicher Oberklassen führt auf der unteren Ebene zu verschiedenen Formen der Nebenordnung: Hunde teilen mit Wölfen die Zugehörigkeit zu den Raubtieren, mit den Meerschweinchen dagegen die Verwendung als Haustier.

Hier wird einerseits deutlich, dass polyhierarchische Systeme den Gegenständen häufig angemessener sind, da sie nicht auf einen einzelnen Aspekt festgelegt sind. Zugleich aber wird die Schwierigkeit deutlich, auf dieser Basis ein stringentes, in sich geschlossenes Klassifikationssystem zu bilden. Polyhierarchien bringen außerdem die Gefahr von Doppelstellen mit sich, da einzelne Themen an ganz unterschiedlichen Stellen eingeordnet werden. Polyhierarchische Strukturen finden deshalb zwar mitunter in den etablierten Universalklassifikationen Verwendung, werden aber größtenteils einem monohierarchischen Ordnungsprinzip geopfert.




4Ordnungsprinzipien und Strukturierungsmittel

4.1Reihung als formales Ordnungsprinzip

4.1.1Alphabetische Reihung

Beim Prinzip der alphabetischen Reihung wird das Alphabet als engstes Ordnungsprinzip verwendet, ohne weitere (möglicherweise sinnvolle) inhaltliche Gliederungsmöglichkeiten zu berücksichtigen. Gebraucht wird diese alphabetische Reihung gerne bei Gliederung inhaltlich gleichartiger Begriffe, wie der von Personennamen (z. B. Deutsche Schriftsteller des 18. Jahrhunderts), Geografika (z. B. Staaten Afrikas im 20. Jahrhundert), aber auch Sachbegriffen (z. B. Musikinstrumente). Eine Anwendung dieses Prinzips mag in vielen Fällen sinnvoll sein. Allerdings ist zu berücksichtigen, dass die häufige Verwendung der alphabetischen Reihung mit einer Anwendung auf eine große Zahl von Unterbegriffen die hierarchische Struktur einer Klassifikation aushöhlt.

Beispiel: Wird das Prinzip der alphabetischen Reihung auf die Staaten Afrikas angewandt, hat das zur Folge, dass Malawi unmittelbar vor Marokko positioniert ist, obwohl beide Staaten bereits wegen ihrer geografischen Entfernung jeweils ein sehr unterschiedliches Umfeld haben.


4.1.2Chronologische Reihung

Beim Prinzip der chronologischen Reihung wird die zeitliche Abfolge als engstes Ordnungsprinzip verwendet, ohne dass weitere inhaltliche Gliederungsmöglichkeiten berücksichtigt werden.

Beispiel (Basisklassifikation17):


	15.34
	Europäische Geschichte 1492–1789


	15.35
	Europäische Geschichte 1789–1815


	15.36
	Europäische Geschichte 1815–1914


	15.37
	Europäische Geschichte 1914–1945






4.2Weitere Strukturierungsmittel

4.2.1Normierung

Normierung bedeutet die Reduktion der Möglichkeiten der natürlichen Sprache zugunsten einer Dokumentationssprache. Die UDK verwendet beispielsweise ca. 70.000 Begriffe statt der Fülle der natürlichen Sprache. Eine konsequente Normierung kann entscheidend zur leichteren Merkbarkeit und Übersichtlichkeit eines Klassifikationsschemas beitragen.

Normierung wirkt sich etwa darin aus, dass aus ähnlichen, aber nicht identischen Begriffen einer ausgewählt wird, der dann bei der Klassifikation berücksichtigt wird.

Beispiel: Die Begriffe „Lexikon“ und „Nachschlagewerk“ sind nicht identisch, in vielen Klassifikationen werden aber beide Literaturtypen nicht getrennt, sondern häufig mit der gleichen Notation bezeichnet.

Häufig wird auch eine Normierung der formalen Aspekte einer Klassifikation angewandt.

Beispiel: Bei der Methode Eppelsheimer18 und der RVK beginnen alle Klassifikationsgruppen jeweils mit


a) Zeitschriften

b) Bibliografien



Mitunter wird auch eine Normierung fachlicher Aspekte einer Klassifikation vorgenommen:

Beispiel:


	Malerei
	Plastik


	Deutschland
	Deutschland


	Österreich
	Österreich


	Schweiz
	Schweiz




Die Normierung kommt hier darin zum Ausdruck, dass die gleiche Reihenfolge der Ländernamen in unterschiedlichen Kontexten verwendet wird.


4.2.2Schlüsselung

Von Schlüsselung wird gesprochen, wenn ein bestimmtes Gliederungsschema für mehrere Gruppen innerhalb einer Fachklassifikation oder für verschiedene Fachsystematiken einer Universalklassifikation in gleicher Weise anzuwenden ist. Es handelt sich also um genormte Reihen von Begriffen, die die Gliederung einander entsprechender Teile des Katalogs bestimmen.19

Es lassen sich verschiedene Typen von Schlüsseln unterscheiden, z. B. Form(al)schlüssel, geografischer Schlüssel, Personenschlüssel und Zeitschlüssel.

Unter Form(al)schlüsseln versteht man Formbegriffe, die für viele bzw. alle Wissenschaften und Themen anwendbar sind, z. B. Bezeichnungen wie Ausstellung(skatalog), Bibliografie, Biografie, Festschrift, Kongress(bericht), Zeitschrift. Dieser Schlüsseltyp spielt in fast allen Klassifikationen, die mit Schlüsselungen arbeiten, eine herausragende Rolle. Allerdings ist zu berücksichtigen, dass einige dieser Formbegriffe in vielen Klassifikationen nicht in Form einer Schlüsselung, sondern an festgelegten Stellen auch als Untergruppen bzw. Abfolgen mit eigenen Notationen verwendet werden, z. B. oftmals Bibliografie, Kongress, Zeitschrift.

In vielen Klassifikationen werden mehrfach verwendete ortsbezogene Aspekte durch geografische Schlüssel ausgedrückt.

Beispiel: Handschriften des bayerischen Raumes 091(433) (UDK)

Es handelt sich hier um eine zusammengesetzte Notation, bei der (433) für den Aspekt „Bayern“ (ohne genaue Festlegung der Grenzen) steht.

Der Personenschlüssel (Biografische Schlüssel, Autorenschlüssel) wird oft zur Gliederung von Primär- und Sekundärliteratur über Autoren bzw. anonyme Werke verwendet.

Beispiel (Allgemeiner Personenschlüssel für Primärliteratur der GHB-Systematik):


	A
	Werke


	B
	Teilsammlungen. Auszüge


	C
	Autobiographisches. Auszüge […]




Der Zeitschlüssel (auch chronologischer Schlüssel oder Epochenschlüssel) dient zur Darstellung des chronologischen Aspekts in geordneter zeitlicher Abfolge (Altertum – Mittelalter – Neuzeit…).

Beispiel (DDC):


	T1–09031
	16. Jahrhundert


	T1–09032
	17. Jahrhundert




Darüber hinaus gibt es spezielle Formen der Schlüsselung, die eine Fachklassifikation normierend bestimmen können. So kann etwa eine Klassifikation für Rechtswissenschaft konsequent eine Schlüsselzahl für „Reformliteratur“ in den Teildisziplinen verwenden. Bei Übersetzungen von Werken der Weltliteratur kann es verschiedene Sprachenschlüssel geben. Charakteristisch für die Verwendung dieser Schlüssel ist, dass sie in besonderer Weise auf die Bedürfnisse eines Fachgebiets ausgerichtet sind.




5Notation und Signatur als zentrale Begriffe der Klassifikationsarbeit

5.1Notation und Signatur

Wird die klassifikatorische Erschließung durch die Erstellung einer Standortsystematik durchgeführt, hat dies in der Regel zur Folge, dass jede Medieneinheit eine Individualsignatur erhält. Dies geschieht durch eine formale Ergänzung der durch die Notation gelieferten Inhaltsanalyse. Zwischen Notation und Signatur muss streng unterschieden werden: Ist die Notation ein Merkmal der inhaltlichen Erschließung eines Dokuments, das dessen Inhalte innerhalb eines Klassifikationssystems verortet, dient die Signatur zur Kennzeichnung des konkreten Standorts eines Dokuments innerhalb einer Sammlung. Die Notation bringt also die Bücher desselben Themas zusammen, die dann mittels der formalen Ergänzung der Notation zur jeweiligen Individualsignatur im Bestand und bei der Benutzung eindeutig identifizierbar gemacht werden.

Beispiel: Entwicklungspsychologie kompakt mit Online-Materialien, 2. Aufl., 2013 (SUB Bremen)

Signatur:

[image: ]

Der Notationsbestandteil psy ist memotechnisch (die Erinnerung und Wiedererkennung unterstützend) gebildet, also sprachlich nachvollziehbar.

Im vorliegenden Beispiel werden Kleinbuchstaben verwendet, die TUB München z. B. gebraucht hier drei Großbuchstaben: PSY.

Charakteristisch für eine Signatur ist, dass häufig Merkmale zur Notation hinzugefügt werden, die über die inhaltliche Erschließung hinausgehen und sich auf Besonderheiten der Sammlung beziehen. Im vorliegenden Fall ist etwa das Signaturelement „A“ ein solches Merkmal. Es ist von der Position des Werks innerhalb der Systematik unabhängig und markiert lediglich den Status des Exemplars innerhalb einer Sammlung, indem es konkret anzeigt, dass es sich um ein ausleihbares Exemplar handelt.

Zweifellos ist ein einheitliches Notationssystem nützlich, um den Gesamtbestand einer Bibliothek ohne Rücksicht auf den Aufstellungsstandort Lesesaal, Magazin, Handapparat oder auch Speicherbibliothek darzustellen. Davon unabhängig ist die konkrete Gestaltung der Signatur zu sehen, die an den Aufstellungsort gebunden ist und möglichst benutzerfreundlich ausgerichtet sein sollte.20


5.2Signatureignung der Notation21

Notationen, die im Rahmen einer systematischen Aufstellung bzw. Freihandaufstellung Verwendung finden, müssen signaturgeeignet sein. Das bedeutet, dass sie im Regelfall kurz sein sollten, da noch Individual- und gegebenenfalls Standortkennzeichnungen hinzutreten.

Bei einigen Notationen spielen vorangestellte Standortkennzeichnungen eine Rolle; so etwa bei der Reader-Interest-Classification22 bzw. auch bei der Interessenkreiserschließung23 sowie bei der Klarsichtsystematik24 für die Freihandaufstellung in öffentlichen Bibliotheken.

Notationen als Signaturbestandteile müssen klar und eindeutig lesbar, leicht merkbar und gut zu ordnen sein. Häufig werden gleichlange Notationen für alle Bereiche angestrebt.

Bei Klassifikationen mit strukturabbildendem Charakter, in denen sehr lange Notationen gebildet werden, besteht oft ein Spannungsverhältnis zwischen der Grundintention einer umfassenden Darstellung des Medieninhalts und der wünschenswerten Kürze der Notation. Besonders deutlich wird das bei dem folgenden Beispiel:

Jahrbuch zur Organisation der Krankenversicherung in Deutschland im Jahr 1961

Notation: 368.42.008 (430) „1961“ (058) (UDK)

Die einzelnen Bestandteile dieser Notation sind:
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Eine sehr lange Notation kann in vielen Fällen zu Problemen der Signaturbildung führen, zumal bei einer Signatur – wie oben erwähnt – häufig noch Merkmale hinzutreten, die sich auf die Aufstellung eines Exemplars innerhalb einer Sammlung beziehen. Hierfür noch ein weiteres Beispiel:

Betsy A. McLane: A new history of documentary film. New York [u. a.], 2012, 2nd. ed. Signatur: 600/AP 49400 M478 (2) (RVK)

Dabei steht 600 für den Ort der Aufstellung bzw. Verwahrung des Buches, während der Teil M478 die Cutter-Sanborn-Notation des Familiennamens der Autorin25 darstellt und (2) die zweite Auflage bezeichnet.


5.3Hospitalität

Um die inhaltliche Weiterentwicklung der Klassifikation zu erleichtern, sind Klassifikationsreserven nötig: Es sollte also nicht jede formal mögliche Notation bereits verwendet sein, sondern noch Platz für Optimierung vorhanden sein. Die Klassifikation soll erweiterbar sein – eine Eigenschaft, für die sich in der Klassifikationstheorie der Begriff Hospitalität etabliert hat.

Beispiel (RVK):


	ZC 55100
	Kernobst


	ZC 55110
	Apfel


	ZC 55120
	Birne


	ZC 55130
	Quitte


	ZC 55190
	Sonstige




Im vorliegenden Beispiel enthält die übergeordnete Klasse Kernobst die übergreifende Literatur. Gleichzeitig existieren einige untergeordnete Klassen für einzelne Obstsorten, bei denen der Literaturanfall es nötig machte, eigene Systemstellen zu schaffen. Sollten über Äpfel, Birnen und Quitten hinaus weitere Klassen für Obstsorten erforderlich sein, bietet die Klassifikation für die Kreation entsprechender Klassen noch genügend Raum, da die Systemstellen ZC 55140 bis ZC 55180 noch unbesetzt sind. Die Hospitalität ist also gewahrt. Die Asylstelle Sonstige ist typisch für bibliothekarische Klassifikationen: Sehr häufig findet sich hier an jeweils letzter Stelle innerhalb einer Reihung eine Klasse mit Containerfunktion, in der alle vorher nicht explizit aufgeführten Inhalte, die aber dennoch dem Oberbegriff entsprechen, untergebracht werden können.

Bei Hospitalität ist zwischen Hospitalität in array und Hospitalität in chain zu unterscheiden. Unter Hospitalität in array (in der Breite) versteht man die Möglichkeit, die ein Notationssystem bietet, im Nachhinein nebengeordnete Klassen aufzunehmen, d. h. Klassen, die sich auf ein und derselben Hierarchiestufe befinden und einer gemeinsamen Oberklasse untergeordnet sind. Hospitalität in chain (in der Tiefe) bezeichnet dagegen die Möglichkeit, in eine Klassifikation unter- und übergeordnete Klassen aufzunehmen, also eine neue Hierarchiestufe zu schaffen.

Insbesondere das Kriterium der Hospitalität in array erweist sich in vielen etablierten Klassifikationen als Problem, da der Vorrat an Buchstaben bzw. Zahlen bzw. Buchstaben und Zahlen (alphanumerische Notation) in der Regel verbraucht ist. In unteren Hierarchieebenen sind dagegen meist mehr Möglichkeiten gegeben. Klassifikationen mit einer ausgeprägten hierarchischen Struktur verfügen häufig über nach unten unbegrenzte Möglichkeiten der Erweiterung, wodurch Hospitalität in chain problemlos gegeben ist.


5.4Strukturabbildende und enumerative Notationen

Grundsätzlich lassen sich zwei Formen der Notationsbildung unterscheiden: die strukturabbildende und die enumerative Notation. In manchen Darstellungen findet sich auch das Begriffspaar hierarchische/sequentielle Notation.26 Eine strukturabbildende bzw. hierarchische Notation spiegelt die Beziehungsstruktur des Klassifikationssystems mit Über- und Unterordnungsverhältnissen wider. Die sequentielle bzw. enumerative Notation drückt die Position einer Klasse innerhalb des Klassifikationssystems im Rahmen einer numerischen Folge aus, wobei auf eine strukturelle Transparenz verzichtet wird.


	enumerative (durchzählende) Notationen
	strukturabbildende Notationen
	Klassenbenennungen


	BAC2000
	A
	Backwaren


	BAC2001
	A1
	Österreich


	BAC2002
	A11
	Herstellung


	BAC2003
	A111
	Weihnachten


	BAC2004
	A1111
	Lexikon


	BAC2005
	A1112
	Handbuch


	BAC2006
	A1113
	Einführung


	BAC2007
	A112
	Ostern


	BAC2008
	A1121
	Lexikon


	BAC2009
	A1122
	Handbuch


	BAC2010
	A1123
	Einführung


	BAC2011
	A113
	Geburtstag


	BAC2012
	A1131
	Lexikon


	BAC2013
	A1132
	Handbuch


	BAC2014
	A1133
	Einführung


	BAC2015
	A12
	Backofen


	BAC2016
	A121
	Temperatur




Im vorliegenden Beispiel werden die Vor- und Nachteile beider Formen der Notationsbildung deutlich. Die enumerativ gebildeten Notationen der ersten Spalte wirken auf den ersten Blick übersichtlicher und vermitteln dem Anwender schnell eine vollständige Übersicht der besetzten Systemstellen. Demgegenüber ermöglichen es die strukturabbildenden Notationen der zweiten Spalte, die bei der Klassenbildung zu Grunde gelegten hierarchischen Abhängigkeitsverhältnisse transparent zu machen. Außerdem ist die Hospitalität eines Klassifikationssystems bei einer enumerativen Notationsbildung stark eingeschränkt, während ein strukturabbildendes System die Integration neuer Klassen in der Regel problemlos bewältigen kann, oft allerdings zu Lasten der Übersichtlichkeit.



6Typologie von Klassifikationen

6.1Formale Unterscheidung

Klassifikationen lassen sich nach verschiedenen formalen Kriterien voneinander unterscheiden. So kann etwa zwischen monohierarchischen (s. o. 3.3.1) und polyhierarchischen Klassifikationen (s. o. 3.3.2) unterschieden werden. Ferner kann zwischen präkombinierten und postkombinierten Klassifikationssystemen unterschieden werden. Bei präkombinierten Klassifikationen werden nicht nur die Klassen selbst, sondern auch die möglichen Kombinationen von Notationselementen bereits im Vorhinein gebildet. Bei postkombinierten Klassifikationen erfolgt die Kombination einzelner Notationselemente erst während der Erschließung eines Dokuments. Zu den postkombinierten Klassifikationen zählen etwa die sogenannten Facettenklassifikationssysteme (s. u. 6.5).


6.2Fachklassifikation und Universalklassifikation

Inhaltlich kann zwischen Fachklassifikationen/Spezialklassifikationen und Universalklassifikationen unterschieden werden. Eine Fach- bzw. Spezialklassifikation konzentriert sich auf die Belange eines einzelnen Wissensgebiets. Themen, die andere Fächer berühren oder aus anderen Fächern stammen, werden in diese Fachklassifikation eingearbeitet. Ein Beispiel für eine Fachklassifkation ist etwa die Mathematics Subject Classification (MSC).27 Demgegenüber hat eine Universalklassifikation den Anspruch, alle Wissensgebiete miteinzubeziehen und die Wissenseinheiten von einem universalen Standpunkt aus in einem System unter einheitlichen Gesichtspunkten darzustellen.28 Es handelt sich also um eine Klassifikation, die alle denkbaren Fächer und Themen integriert hat und mit Notationen darstellen kann.


6.3Bestandsbindung und bestandsunabhängige Verbreitung

Die meisten Klassifikationen verdanken ihre Entstehung der Ausrichtung auf einen konkreten Bestand an vorhandenen Medien. Beinahe jede Klassifikation ist ursprünglich ein Haussystem und verdankt sich der Erprobung in einer bestimmten Bibliothek. Häufig erweist sich aber eine ursprünglich für einen bestimmten Bestand konzipierte Klassifikation als so sinnvoll, dass sie auch auf andere Bibliotheksbestände Anwendung findet, für die sie ursprünglich nicht konzipiert war. Die Verbreitung einer Klassifikation kann sich auf unterschiedliche Weise vollziehen:


–als Übernahme eines Systems ohne Beteiligung an der Entwicklung des Klassifikationssystems, z. B. LCC

–als Zusammenarbeit unter Rücksicht auf Anwender- bzw. Kundenwünsche, z. B. DDC

–als Verbundklassifikation mit Mitwirkungsrecht und Abstimmungsrecht der Verbundpartner, z. B. RVK.




6.4Entwicklung seit 50 Jahren: Verbundklassifikation

Mit dem Begriff Verbundklassifikation bezeichnet man die kooperative Entwicklung und Optimierung der gemeinsamen Klassifikation einer Bibliothekengruppe innerhalb eines Klassifikationsverbunds. Dabei handelt es sich um eine besonders intensive Form kooperativer Inhaltserschließung und Wissensorganisation. Diese Arbeit mit einer Verbundklassifikation stellt eine moderne Entwicklung dar, die seit den siebziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts in Deutschland entstanden ist.29

Voraussetzung hierfür ist, dass sich eine Klassifikation auch für andere Anwender inhaltlich und nach ihrer Struktur eignet. Das bedeutet, dass auch Notations- bzw. Signaturbildung nachvollzogen und akzeptiert werden können. Ferner muss die Möglichkeit bestehen, durch Weiterentwicklung die – für die dem Klassifikationsverbund beitretende Bibliothek „neue“ – Klassifikation so zu optimieren, dass sie den Bedürfnissen aller beteiligten Bibliotheken dauerhaft gerecht wird.

Wichtige Beispiele für Verbundklassifikationen innerhalb des deutschen Sprachgebiets sind die GHB-Systematik und besonders die RVK.
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